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Begrüßung: Rainer Steffens

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich, Sie heute zu der Veranstaltung 
„Arbeitsschutz ohne Grenzen – Psychische 
Belastungen im europäischen Vergleich“ be-
grüßen zu können.

Diese Veranstaltung ist in diesem Jahr bereits 
die sechste Veranstaltung, die das Ministerium 
für Arbeit, Integration und Soziales in Brüssel 
durchführt. 

Früher lagen die Erschwernisse bei der Arbeit 
im physischen Bereich. Der Körper wurde 
belastet. Viele Belastungen ließen sich mes-
sen, Grenzwerte ermitteln und festlegen. Hier 
konnte man vieles leichter und besser – künftig 
vielleicht noch besser machen – auch im euro-
päischen Vergleich.

Psychische Belastungen gab es sicher auch. 
Heute haben sie auf jeden Fall zugenommen 
und stehen mehr im Lichte der Öffentlichkeit. 
Auf Dauer macht Stress krank, zwingt zum 
Ausstieg und lässt sich statistisch ablesen an 
Fehlzeiten und Frühverrentungen.

Die Risiken sind ungleich verteilt:

■ Ältere sind häufiger betroffen als Jüngere

■ Frauen häufiger als Männer

Auch bei den Berufen gibt es Unterschiede. 
Offenbar liegen die Belastungen in den Sozial-, 
Erziehungs- und Gesundheitsberufen deutlich 

Begrüßung:
Rainer Steffens, Leiter der Vertretung des Landes Nordrhein-Westfalen  
bei der Europäischen Union.
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über dem Durchschnitt. Gerade in der Alten-
pflege steigen viele Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer vorzeitig aus, weil die körperlichen 
und psychischen Belastungen zu hoch sind. 

Durch präventiven Gesundheitsschutz und 
Arbeitssicherheit im Betrieb bleiben die Leis-
tungsfähigkeit und damit auch die Freude an 
der Arbeit länger erhalten. Deshalb sind psychi-
sche Belastungen auch ein Thema im Europäi-
schen Jahr des aktiven Alterns.

Im Koalitionsvertrag zwischen SPD und Grünen 
in NRW heißt es: 

„Beschäftigungsfähigkeit kann nur durch gesun-
de, humane Arbeitsbedingungen gesichert wer-

den. Darauf werden wir den Gesundheits- und 
Arbeitsschutz in NRW stärker konzentrieren.“ 

Arbeit ist nicht nur Einkommen. Wir ziehen dar-
aus Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl. 

Das Gegenteil von psychischem Wohlbefinden 
sind psychische Belastungen. Man kann sie 
nicht immer vermeiden. Aber man kann lernen, 
sie zu vermindern und damit umzugehen. Dazu 
müssen aber auch die Rahmenbedingungen 
stimmen.

Es ist wichtig, dass wir dieses Thema hier heute 
diskutieren und einen Beitrag leisten, das auch 
in Brüssel sichtbarer zu machen.

Arbeitsschutz ohne Grenzen

Begrüßung:
Rainer Steffens, Leiter der Vertretung des Landes Nordrhein-Westfalen  
bei der Europäischen Union.
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Bedeutung des Arbeitsschutzes in Nordrhein-Westfalen: Christel Bayer

Bedeutung des Arbeitsschutzes in  
Nordrhein-Westfalen:
Christel Bayer, Abteilungsleiterin Arbeitsschutz, Arbeitsgestaltung  
im Ministerium für Arbeit, Integration und Soziales des Landes  
Nordrhein-Westfalen.

Meine sehr verehrten Damen und Herren!

Lassen Sie mich beginnen mit einer Definition 
von Arbeitsschutz: unter Arbeitsschutz verste-
he ich nicht nur die Tätigkeit der staatlichen 
Arbeitsschutzbehörden. Vielmehr geht es dabei 
insgesamt um die Gestaltung von Arbeitsbe-
dingungen in einer Art und Weise, dass sie die 
Gesundheit schützen und möglichst sogar 
fördern. 

Wir erleben aktuell einen tiefgreifenden Wan-
del in der Arbeitswelt und in der Gesellschaft, 
der Betrieben und Beschäftigten eine Menge 
abverlangt. Eine große Rolle spielt der techno-
logische Wandel, dazu kommen neue Arbeits-
formen und ein zunehmend internationaler 
Wettbewerb, der die Kunden der Unternehmen 
anspruchsvoller werden lässt. Daraus ergeben 
sich vielfältige Belastungen wie z.B. Zeitdruck 
oder Überforderung. Umso wichtiger ist es, 
dass bei der Arbeit nicht nur Gesundheitsschä-
den im engeren Sinne vermieden werden, das 
sollte eigentlich selbstverständlich sein, son-
dern dass die Arbeitsbedingungen insgesamt 
gesundheitsgerecht gestaltet werden. 

Eine gesundheitsgerechte Gestaltung ist vor-
teilhaft für Beschäftigte wie für Arbeitgeber, 
denn gesunde und motivierte Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer sind eine wesentliche 
Voraussetzung für wirtschaftlichen Erfolg. 
Arbeitsbedingte Erkrankungen führen durch 
entsprechende Fehlzeiten und Störung der Be-
triebsabläufe zu hohen Kosten. In Deutschland 
entstehen nach einer Studie der Bundesanstalt 
für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin aktu-
ell jährlich 43,9 Mrd. Euro Kosten durch den 
krankheitsbedingten Ausfall von Beschäftigten. 

Arbeitsschutz lohnt sich also auch finanziell. Der 
„Return on Investment“ – hier müsste man sa-
gen: „Return on Prevention“ – liegt konservativ 
geschätzt bei 1 : 3. 

Ein zweiter Punkt ist der demographische 
Wandel, der nicht nur in Deutschland, sondern 
in allen europäischen Mitgliedstaaten eine 
entscheidende Entwicklung verursacht. Die Be-
völkerung wird älter, das wirkt sich auch in den 
Belegschaften aus. Es gibt weniger Nachwuchs 
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und dieser Nachwuchs wird eine größere Diver-
sität aufweisen. So wird z.B. in Deutschland in 
Zukunft ein deutlich höherer Anteil der Arbeits-
kräfte einen Migrationshintergrund haben.

Die demographische Entwicklung erfordert, 
dass die Menschen länger im Berufsleben blei-
ben. Dazu müssen sie aber auch physisch und 
psychisch in der Lage sein. Deswegen muss 
in den Betrieben jetzt darüber nachgedacht 
werden, die Arbeitsplätze alternsgerecht zu ge-
stalten, so dass auch mit zunehmendem Alter 
die Arbeit noch motiviert und gesund ausgeübt 
werden kann.

Und noch ein dritter Punkt. Es wird in Zukunft 
einen regelrechten Wettbewerb um geeignete 
Nachwuchskräfte geben. Dann werden – neben 
einer angemessenen Bezahlung –  gute, gesun-
de Arbeitsbedingungen ein wesentlicher Faktor 
in diesem Wettbewerb sein. Das heißt, Unter-
nehmen werden zu attraktiven Arbeitgebern, 
wenn sie aktiv gesunde Arbeit fördern.

Unter den Belastungen nimmt insbesondere 
der Anteil der psychischen Belastungen zu. 
Eine Studie des Landesinstituts für Arbeitsge-
staltung in Nordrhein-Westfalen von 2009 hat 
z.B. ergeben, dass sich inzwischen schon 35% 
der Beschäftigten durch hohe Verantwortung 
und 41% durch hohen Zeitdruck ziemlich oder 
stark belastet fühlen. 

Und ebenso nehmen auch die psychischen 
Erkrankungen zu. Die Diagnosen psychischer 
Störungen haben sich in den letzten 10 Jahren 
in Deutschland verdoppelt. Der Anteil an den 
Erwerbsminderungsrenten in Deutschland, der 
durch psychische Erkrankungen verursacht 
wurde, liegt inzwischen bei 40 %. Ob die psy-
chischen Störungen dabei immer die einzige 
Ursache waren, müsste geprüft werden. Fest 
steht aber, dass eine Zunahme zu verzeichnen 
ist. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist auch, dass die 
Menschen, die so aus dem Arbeitsleben aus-
scheiden, im Durchschnitt erst knapp 50 Jahre 
alt sind. Angesichts der künftigen Rentenalters-
grenze von 67 Jahren in Deutschland bedeutet 
das einen ganz erheblichen Ausfall von Arbeits-
kraft, Erfahrung und Kompetenzen. 

Das Problem der Zunahme der psychischen 
Belastungen ist Arbeitnehmern wie Arbeitge-
bern bewusst. Nach einer Umfrage der Europä-

ischen Agentur weiß jeder zweite Arbeitgeber 
um das Problem von arbeitsbedingtem Stress 
und 2/3 der Befragten gehen davon aus, dass 
sie in Zukunft durch arbeitsbedingten Stress 
mehr belastet werden als vorher.

Nun ist eine Belastung nicht gleichbedeutend 
mit gesundheitlicher Beeinträchtigung, schon 
gleich gar nicht mit einer psychischen Erkran-
kung. Oft wird auch argumentiert, dass psychi-
sche Belastungen nicht nur am Arbeitsplatz 
entstehen, sondern auch aus dem Privatleben 
in den Betrieb getragen werden. Das ist fraglos 
richtig. Das Gleiche gilt übrigens auch umge-
kehrt. Psychische Gesundheit ist in der Tat 
nicht aufteilbar. Aber gerade deswegen ist es 
sehr wichtig, auch im Betrieb das Mögliche zu 
tun, um zumindest die betrieblich bedingten 
Belastungen zu reduzieren, wenn nicht ganz zu 
verhindern. Denn es ist ebenso eine Tatsache, 
dass mit der Zunahme der Belastungen auch 
die Wahrscheinlichkeit einer gesundheitlichen 
Beeinträchtigung wächst.

In der betrieblichen Wirklichkeit wird das Prob-
lem jedoch noch kaum aufgegriffen. Nach einer 
Betriebsrätebefragung haben gerade einmal 20 % 
der Betriebe mit mehr als 20 Mitarbeitern Ge- 
fährdungsbeurteilungen unter Berücksichtigung 
der psychischen Belastungen erstellt. Bei den 
kleinen Betrieben liegt dieser Anteil bei 6 %. 

Die Ursachen liegen zum einen in dem fehlen-
den Verständnis für die Problematik. Aber es 
kommt hinzu, dass die Anforderungen an die 
Arbeitgeber – und auch an die Beschäftigten – 
unklar sind, so dass Unsicherheit besteht, was 
zu tun ist. 

Die Anforderungen der EU-Rahmenrichtlinie 
Arbeitsschutz zum Beispiel sind im deutschen 
Arbeitsschutzgesetz nicht ganz zufriedenstel-
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lend umgesetzt. So sollen laut der Richtlinie 
auch soziale Beziehungen bei der Planung der 
Gefahrenverhütung berücksichtigt werden. Das 
ist aber im Arbeitsschutzgesetz nicht so klar 
formuliert, dass die Pflicht zur ganzheitlichen 
Beurteilung der Arbeitsbedingungen mit den 
daraus folgenden Konsequenzen deutlich wird. 
Die Bundesregierung sieht insofern auch keine 
Regelungslücke. Sie hat aber in ihrer neuesten 
Unterrichtung angekündigt zu prüfen, ob im 
Arbeitsschutzgesetz eine Klarstellung vorge-
nommen werden müsste. Aus Sicht von Nord-
rhein-Westfalen ist nicht nur eine Klarstellung, 
sondern eine Konkretisierung der Rechte und 
Pflichten von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
erforderlich. 

90 % der Betriebe nehmen Arbeitsschutzmaß-
nahmen vor, weil sie damit Recht und Gesetz 
erfüllen wollen. Klare Anforderungen im Gesetz  
geben also den Betrieben Sicherheit. Aber das 
gilt auch für die Arbeitsschutzbehörden. Denn 
auch dort besteht ein gewisser Nachhol- und 
Qualifizierungsbedarf.

2004 ist die europäische Sozialpartnerverein-
barung zum arbeitsbedingten Stress geschlos-
sen worden. Die Partner verpflichteten sich 
freiwillig, Maßnahmen zur Vorbeugung, Beseiti-
gung oder Verminderung von Problemen durch 
arbeitsbedingten Stress zu ergreifen. In 13 Mit-
gliedstaaten haben danach weitere Aktivitäten 
stattgefunden, in Deutschland dagegen nicht.  
Weder die Sozialpartner noch der Gesetzgeber 
sind aktiv geworden.

Auch deswegen ist es jetzt sehr interessant, 
sich mit anderen Mitgliedsstaaten und heute 
hier mit Ihnen auszutauschen, welche Regelun-
gen und Maßnahmen sinnvoll sind. 

Die sichere und gesunde Gestaltung von Arbeit 
ist in Nordrhein-Westfalen eine Aufgabe mit 
Verfassungsrang. Die Landesregierung fühlt 

sich diesem Auftrag verpflichtet. Wir haben 
deshalb heute Morgen in Düsseldorf den Lan-
desbeirat „Arbeit gestalten NRW“ konstituiert. 
Es handelt sich dabei um eine Allianz des Lan-
des mit den Verbänden von Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern und den Sozialversicherungs-
trägern mit dem Ziel, kleinen und mittleren 
Betrieben unbürokratisch Unterstützung bei 
der Bewältigung der genannten gesellschaft-
lichen Entwicklungen anzubieten. Es ist schon 
jetzt absehbar, dass psychische Belastungen 
und der Umgang mit ihnen ein wesentliches 
Thema sein werden. Es gibt schon gute Modelle 
für ihre Bewältigung, sie müssen aber verstärkt 
an die Betriebe herangetragen und dort im-
plementiert werden. Damit wollen wir jetzt im 
Zusammenwirken aller Partner anfangen. 

Ich danke Ihnen für die Aufmerksamkeit!
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Psychische Belastungen am Arbeitsplatz –  
ein europäischer Überblick:
Julia Flintrop, Europäische Agentur für Sicherheit und Arbeitsschutz  
in Europa (OSHA), Bilbao.
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EU-OSHA

The European Agency for Safety and Health at Work  The European Agency for Safety and Health at Work  
(EU-OSHA)

 Collects and analyses data Collects and analyses data
o European Survey of Enterprises on New and Emerging 

Risks 
o Expert forecasts on new and emerging riskso Expert forecasts on new and emerging risks

 Collects and disseminates good practice
o Reports, database, etc.o Reports, database, etc.

 Stimulates debate and raises awareness among policy 
makers, researchers, employers and employeesmakers, researchers, employers and employees
o Healthy Workplaces Campaign

www.osha.europa.eu

ESENER-
European Survey of Enterprises on 

New and Emerging RisksNew and Emerging Risks 

 Workers’ surveys Workers surveys
o EU Labour Force Survey (Eurostat)

o European Working Conditions Survey (Eurofound)o European Working Conditions Survey (Eurofound)
 Registers

o European Statistics on Accidents at Work (Eurostat)

o European Occupational Diseases Statistics (Eurostat)

We have a fairly good picture of some outcomes 
(injuries and concerns), less comprehensive for 
others (occupational diseases)

 We have little information linking policies to 
outcomes (why are some effective and others not)outcomes (why are some effective and others not)
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ESENERESENER

 C tC t i t d t l h i t i (i t d t l h i t i (““CATICATI””)) ComputerComputer--assisted telephone interviews (assisted telephone interviews (““CATICATI””))
 Native language interviewers based in each countryNative language interviewers based in each country

 2 questionnaires2 questionnaires 2 questionnaires2 questionnaires
 Most senior manager in charge of OSH (~25 min) + employee representative dealing Most senior manager in charge of OSH (~25 min) + employee representative dealing 

with OSH (~15 min)with OSH (~15 min)

 31 countries: 36,000 interviews31 countries: 36,000 interviews
 EUEU--27 + Croatia, Turkey, Norway and Switzerland27 + Croatia, Turkey, Norway and Switzerland

 41 ti l i f h ti i41 ti l i f h ti i 41 national versions of each questionnaire41 national versions of each questionnaire
 Adapted for language and national OSH terminology Adapted for language and national OSH terminology 

 ““EnterprisesEnterprises”” = both public and private sectors= both public and private sectors EnterprisesEnterprises = both public and private sectors= both public and private sectors

 Topics: OSH management, management of psychosocial risks, Topics: OSH management, management of psychosocial risks, 
drivers and barriers & workerdrivers and barriers & worker´́s participations participationdrivers and barriers & workerdrivers and barriers & worker s participations participation

ESENERESENER
Level of concern about various 
health and safety issuesea a d sa e y ssues

% establishments, EU27
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Concern about various
h i l i k fpsychosocial risk factors

% establishments, EU27

Psychische Belastungen am Arbeitsplatz – ein europäischer Überblick: Julia Flintrop

Concern about workConcern about work--related stress related stress 
and existence of proceduresand existence of procedures

to deal with itto deal with itto deal with itto deal with it

% establishments% establishments
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ESENER ESENER 
secondary analysis secondary analysis secondary analysis secondary analysis 

Management of psychosocial risks: research goals

 Identify sets of practices that are associated with effective Identify sets of practices that are associated with effective 
management of psychosocial risk factors

 Define a typology for establishments according to their 
characteristics

 Explain which context factors have the greatest influence on 
establishments commitment

 Discuss policy implications

ESENER 
secondary analysis secondary analysis 

 P h i l i k t b d  th  i k t  Psychosocial risk management based on the risk management 
paradigm – an empirical analysis

 Factor analysis shows that psychosocial risks tend to be managed y p y g
using a coherent, systems-based approach, as for management of 
OSH 

1.1.Service of occupational psychologist Service of occupational psychologist 
2.2.Procedures to deal with stress, harassment Procedures to deal with stress, harassment 
and violence and violence 
33 Training on dealing with psychosocial risksTraining on dealing with psychosocial risks3.3.Training on dealing with psychosocial risks Training on dealing with psychosocial risks 
4.4.Informing employees about psychosocial Informing employees about psychosocial 
risks and their effects to health and safety risks and their effects to health and safety 
5.5.Informing employees to whom they should Informing employees to whom they should 
address problems with psychosocial risksaddress problems with psychosocial risks
6.6.Support from external resourcesSupport from external resources
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ESENER 
secondary analysis secondary analysis 

Comparison of management to psychosocial risks and 
the general OSH managementthe general OSH management

 Psychosocial: About 30% report at least 4 measures (out of 6)
 OSH mangement: establishment implementing all elements 20%g p g

 Psychosocial: 12% of establishments don´t report any measure
 OSH managment: 1% of establishments don´t report any measure

Psychische Belastungen am Arbeitsplatz – ein europäischer Überblick: Julia Flintrop

ESENER ESENER 
secondary analysis secondary analysis 

Drivers and barriers for psychosocial 

secondary analysis secondary analysis 

St  1St  1 St  2St  2
Management of Management of 

p y
risk management: conceptual model 

Step 1Step 1 Step 2Step 2

Procedures to deal Procedures to deal 
with psychosocial with psychosocial sectorsector

Psychosocial RisksPsychosocial Risks

OSH Management OSH Management 
(Composite Score)(Composite Score) Drivers for Drivers for 

issuesissues
WorkWork--related stressrelated stress
Bullying/harassmentBullying/harassment
WorkWork--related violence related violence 

s os o

sizesize

Concern forConcern for

e s oe s o
psychosocial psychosocial 

risk risk 
managementmanagement

Measures for Measures for 
psychosocial risk psychosocial risk 

tt

countrycountry

Concern for Concern for 
psychosocial issuespsychosocial issues
WorkWork--related stressrelated stress
Bullying/harassmentBullying/harassment

Violence at workViolence at work

BarriersBarriers for for 
psychosocialpsychosocial

riskrisk
managementmanagement

managementmanagement
(Composite score)(Composite score)

public/ public/ 
privateprivate

Independent Independent 
VariablesVariables

Concern for Concern for 
psychosocial riskspsychosocial risks
(Composite Score)(Composite Score)

gg

Dependent Dependent 
VariablesVariables

Control Control 
VariablesVariablesIndependent Independent 

VariablesVariables
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ESENER ESENER 
secondary analysis secondary analysis 

Findings:
In all enterprise sizes, across all sectors and countries

secondary analysis secondary analysis 

In all enterprise sizes, across all sectors and countries

 Good OSH management as well as concern for work-related 
stress, harassment and violence are strong predictors of the , g p
implementation of both procedures and ad hoc measures to deal with 
psychosocial risks

 Desire to reduce absenteeism, requests from employees, and 
legal obligations are the strongest drivers

Lack of technical support and guidance was indicated to be the Lack of technical support and guidance was indicated to be the 
main barrier

 Sensitivity is a challenge but it does not have to prevent companies Sensitivity is a challenge but it does not have to prevent companies 
from managing psychosocial risks: it was reported more often by 
enterprises which implemented procedures or measures

ESENER ESENER 
secondary analysis secondary analysis 

Conclusions:
 I  f h i l i k  i  

secondary analysis secondary analysis 

 Improvement of psychosocial risk management in 
European enterprises:

 Ensuring that establishments implement a systematic 
approach and a broad range of preventive actions across 
all countries and sectors (by sharing experiences and 

i l i )promoting solutions) 

 Provision of practical guidance, as well as supporting the 
evidence of an impact of psychosocial risks on 
absenteeism and accidents at work 

 Promoting business case related to psychosocial risks 

 EU-OSHA European Campaign 2014-15: ‘Practical  EU OSHA European Campaign 2014 15: Practical 
solutions for psychosocial risks’
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Workplace Health           
Promotion Project

C it  OSH t t  2007 2012Community OSH strategy 2007-2012:
 WHP – one of the priorities
 positive effects of prevention policies can be reinforced by positive effects of prevention policies can be reinforced by 

encouraging workers who work in a healthy environment to 
adopt lifestyles which improve their general state of health

EU-OSHA:
 Long te m p oje t (2008 2013) Long-term project (2008-2013)
 Collaboration with ENWHP, SANCO, WHO, ILO, social 

partners, expertsp , p
 Focus on mental health promotion

Psychische Belastungen am Arbeitsplatz – ein europäischer Überblick: Julia Flintrop

General principles

 WHP supports and does not replace workplace 
risk management

 Employer is not responsible fo o ke ’s Employer is not responsible for worker’s 
lifestyle decisions, but can encourage healthy 
behaviours

 Worker can not be forced to change 
behaviours, but can be encouraged and 

t d t k h lth h isupported to make healthy choices
 Workers’ participation throughout the 

process is essentialprocess is essential
 Comprehensive interventions dealing with 

both organisational and individual level factors
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Mental Health 
PromotionPromotion

C  t d  ll ti

 Austria
l

Case study collection

 Belgium
 Denmark 2x
 Germanyy
 Hungary
 Ireland
 Italy Italy
 Poland 2x
 Switzerland
 U i d Ki d 2 United Kingdom 2x

Happiness at Work 
with “R”

 Building of the theoretical model:

with R

 Building of the theoretical model:
o Flexible, optimistic, confident, committed, enjoying 

benefits, learning, finding a purpose in one’s work
 Corporate Values Corporate Values

o Teamwork, empathy, innovation, self development, 
enthusiasm, autonomy,…

 Implementation of measures Implementation of measures
o Choosing optimism
o Coaching: “one to one”
o Skills development training programme
o Benefits from the company
o Leadership modelo Leadership model

 Evaluation
o Employee satisfaction constantly increasing
o Awarded by the Great Place to Work Institute three times

o Evaluation surveys show that R’s employees are happier 
than the average
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Hedensted
Kommune

 Workshop with all employees for creating  

Kommune

 Workshop with all employees for creating  
employee policies – story telling approach

 Two sub-policies – based on values
o Life stage policy: Flexibility
o Health and working 

environment policyenvironment policy
• A safe workplace
• A healthy workplace
• Good relations
• A stimulating workplace
• Human resource managementg

o Management training
 Results:

Si k b d l t h d do Sickness absence and employee turnover has decreased
o Employee survey indicates 6% increase in satisfaction at 

work

Psychische Belastungen am Arbeitsplatz – ein europäischer Überblick: Julia Flintrop

Campaign

 Stimulates debate and raises awareness

 Campaign 2014/2015 on practical solutions on how to 
tackle psychosocial risks

 Preparation started
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EU-Arbeitsschutzrahmenrichtlinie in Deutschland 
nicht ausreichend umgesetzt:
Klaus Pickshaus, IG Metall.



22

EU-Arbeitsschutzrahmenrichtlinie in Deutschland nicht ausreichend umgesetzt: Klaus Pickshaus



23

Arbeitsschutz ohne Grenzen



24

EU-Arbeitsschutzrahmenrichtlinie in Deutschland nicht ausreichend umgesetzt: Klaus Pickshaus



25

Arbeitsschutz ohne Grenzen



26

EU-Arbeitsschutzrahmenrichtlinie in Deutschland nicht ausreichend umgesetzt: Klaus Pickshaus



27

Arbeitsschutz ohne Grenzen

Nicht regeln – eigenverantwortlich handeln:
Dietmar Arzt, Südwestmetall.
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Podiumsdiskussion mit Vertretern von  
Arbeitsschutzinstituten:
Julia Flintrop (OSHA), 
Frankreich: Claude Emmanuel Triomphe (ASTREES),
Deutschland: Dr. Kai Seiler (LIA NRW),
Moderation: Dr. Helmut Deden, Abteilung für Arbeitsschutz (MAIS NRW).

Zusammenfassung Podiumsdiskussion.

Bei der Podiumsdiskussion wurden insbeson-
dere folgende Fragen angesprochen: 

■ �Welche Problemfelder und welche Anlässe für 
konkrete Aktivitäten im Zusammenhang mit 
psychischen Belastungen bestehen in Ihrem 
Land?

■ �Welche Ansätze zur Vermeidung psychischer 
Belastungen in Europa sind besonders wirk-
sam und haben sich in der Praxis bewährt?

■ �Was tun Sie in Ihrem Land bzw. was tun die 
Mitgliedstaaten konkret, um den Schutz der 
Beschäftigten vor Beanspruchungen durch 
psychische Belastungen voranzubringen?

Claude Emmanuel Triomphe wies darauf hin, 
dass das Hauptproblem zahlreiche Restruktu-
rierungsprozesse und damit neue Arbeitszu-
sammenhänge für die Beschäftigten seien, die 
nicht ausreichend begleitet würden. Ein Drittel 

der Beschäftigten sei in den letzten drei Jahren 
von entsprechenden Umstrukturierungen be-
troffen gewesen. Es sei wichtig, dass bei diesen 
Prozessen auch eine Mitwirkung der Betroffe-
nen erfolge. Er betonte zudem den erforderli-
chen Bewusstseinswandel hin zu einer Weitung 
des Blicks über die technische Arbeitssicher-
heit hinaus, entsprechend der WHO-Definition, 
die die drei Gesundheitsaspekte umfassen – 
körperliches, geistiges und soziales Wohlerge-
hen. Von großer Bedeutung sei, Wege zu finden, 
um Unternehmen und Beschäftigte zu dieser 
Bewusstseinsänderung zu motivieren.
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In Frankreich habe man sich in den Jahren 
2008 – 2009 aufgrund der Skandale bei France 
Télécom mit der Thematik beschäftigt. Das 
französische Arbeitsministerium habe darauf-
hin größeren Unternehmen – nicht den KMUs –  
auferlegt Aktionspläne zu erstellen, allerdings 
seien im Ergebnis auf der Grundlage dieser Plä-
ne lediglich ca. 270 Vereinbarungen getroffen 
worden.

Julia Flintrop machte deutlich, dass Regulier-
ungen wie z.B. die Rahmenrichtlinie und die 
Rahmenvereinbarungen bereits in einigen Mit- 

gliedstaaten zu wirksamen Handlungsansätzen 
geführt haben und dass weiterhin natürlich 
auch freiwillige Rahmenvereinbarungen wie 
die zum arbeitsbedingten Stress eine gewisse 
Wirkung haben. Allerdings stelle sich die prak-
tische Frage, wie Arbeitgeber tatsächlich mo-
tiviert werden können, diese Regelungen und 
Vereinbarungen in den Unternehmen umzuset-
zen. 

Dies wird von der EU-OSHA in diversen Projek-
ten, wie zum Beispiel in verschiedenen Publika-
tionen, und vor allem auch in der für 2014/2015 
geplanten Kampagne zum Thema behandelt.
Die EU-OSHA plane derzeit weiterhin eine Stu-
die mit dem Ziel, den Arbeitgebern auch den 
positiven finanziellen Aspekt von entsprechen-
den präventiven Maßnahmen zu verdeutlichen. 
Als hilfreich hat sich außerdem erwiesen, statt 
des oft eher abschreckenden Begriffs der „Psy-
che“ oder der „psychischen Fehlbelastungen“ 
positivere Begriffe zu verwenden, um entspre-
chende Aspekte zu thematisieren. 

Dr. Kai Seiler erläuterte, dass es von großer 
Bedeutung sei, die Handlungssicherheit zu 

erhöhen, wie zum Beispiel durch die von den 
Ländern verabschiedeten Leitlinien als Hand-
lungs- und Ordnungsrahmen. Durch reine Re-
gulierung und nur die Aufnahme des Begriffs 
psychische Belastungen in Arbeitsschutz-
gesetz könne dies allerdings nicht erreicht 
werden; hier seien sich auch alle Beteiligten 
einig. Vielmehr müssten die bereits beste-
henden umfangreichen wissenschaftlichen 
Erkenntnisse besser genutzt werden. Vorteil-
haft wäre ein Bundesausschuss, der das wis-
senschaftliche Wissen bündelt und konkrete 
Handlungsempfehlungen gibt.

Zu begrüßen sei, dass in der gemeinsamen 
deutschen Arbeitsschutzstrategie 2013-2018 
psychische Belastungen ein eigenes Hand-
lungsfeld bekämen. Dies sei wichtig, da viele 
Akteure derzeit nur technisch orientiert seien, 
weshalb es einer umfangreichen Aufklärungs-
arbeit bedürfe. Zudem bestehe Unterstüt-
zungsbedarf, zum Beispiel durch Handreichun-
gen, da das Thema viele neue Vorschriften 
beinhalte. Sehr wichtig sei auch eine kulturelle 
Diskussion zum Thema „Was muten wir uns in 
der Arbeitswelt zu“. 
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